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Die katholiſche, die proteſtantiſche Kirche 
und die Freiheit. 


So klar und wahr vor einigen Tagen in einem Ar⸗ 
tikel der Urwähler⸗Zeitung „die Furcht vor dem Katho⸗ 
licismus“ beleuchtet ward, fo hat doch der Verfaſſer dei= 
ſelben einen wichtigen Punkt vollkommen unberührt 
gelaſſen, der gerade in der Gegenwart von ernſtlicher Be- 
deutung iſt. 

Die Furcht vor dem Katholielsmus iſt nämlich nicht 
vor den Katholiken und auch nicht die Furcht vor der 
katholiſchen Religion, die etwa Proteſtanten im Na⸗ 
men der proteftantifchen Religion zu empfinden haben 
ſollten; ſondern das, was gegenwärtig in tiefer Verſtim⸗ 
mung empfunden wird und Bedenken erregt, iſt die Hal⸗ 
tung, die die katholiſche Kirche einnimmt, verglichen 
mit der der proteſtantiſchen Kirche. ö 

Man macht nämlich die traurige Bemerkung, daß die 
Regierungen die proteſtantiſche Kirche als ihre dienſt⸗ 
bare Magd betrachten, der fie Geſetze vorſchreiben und die 
ſte nach Belieben organiſiren und regieren können, während 
ste nicht nur mit Nachgiebigkeit, ſondern mit Unterwür⸗ 
ſigkeit nach dem Beifall der katholiſchen Kirche buhlen 
und ſte als eine Macht anerkennen, mit der fie Bündniſſe 
ſchließen zu politiſchen Zwecken. 

Was aber noch mehr Betrübniß erweckt, iſt die Wahr⸗ 
nehmung, daß die proteſtantiſche Kirche ihre demüthige 
Stellung ſich ſelbſt zugezogen, während die katholiſche 
Kirche ihre imponirende Haltung ſich ſelber gewonnen 
hat. Die proteſtantiſche Kirche iſt gegenüber dem Staat 
ſtets ohnmächtig, die katholiſche Kirche hat ſtets eine 
Machtſtellung bewahrt. die den Regierungen imponirte 
und ſie jetzt zu einer Bundesgenoſſin erhebt. 

Freilich, wer mit dem Verfaſſer jenes Artikels den 
Blick nur auf das Volk gerichtet hält, und nur auf das 
Volk der Zukunft, der kann des Sieges wohl ſicher ſein; 


— allein wer den Weg des Sieges betrachtet, der wird 
den neu angeworbenen Feind der Volksſache, der wird 
den Katholieismus und ſeine ihm gegenwärtig einge⸗ 
räumte Machtſtellung nicht zu leichthin überſehen dürfen. 

Es ift daher wohl an der Zeit die politiſche Bedeu⸗ 
tung der proteſtantiſchen Kirche neben der der katholiſchen 
einmal ernſtlicher ins Auge zu faſſen. 

Die proteſtantiſche Kirche hat vollkommen ihre poli⸗ 
tiſche Macht vergeben. Dies wäre religiös betrachtet ein 
erhabener Vorzug, fie ſoll kein Reich dieſer Erde ſtif⸗ 
ten wollen. Aber indem ‚fie ſich bemühte, dem Kaiſer 
zu geben, was des Kaiſers iſt, hat ſie von Anfang an 
auch das, was Gottes iſt, dem Kaiſer gegeben. Sie 
hat die Fürften dieſer Erde zu den Herren der Religion 
geſtempelt. Sie hat, indem ſie wähnte nur für den 
Himmel zu handeln, die himmliſche Macht an die irdi⸗ 
ſche verhandelt. Sie hat, indem ſie ſich von der Poli⸗ 
tik zurückzuziehen glaubte, ſich zur dienenden Magd der 
politiſchen Mächte gemacht. 

Das ſollte ihre Stärke ſein, und war und iſt ſtets 
ihre Schwäche. 

Anders hat es die katholiſche Kirche gehalten. Sie 
hat ſteis ein Reich dieſer Erde angeſtrebt und hält auch 
jetzt mit großer Energie daran feſt. Sie giebt nur dem 
Kaiſer was des Kaiſers iſt, der ſie ſicher geftellt hat, 
daß er der Kirche geben will, was Gottes iſt. Wer ſie 
darüber nicht ſicher ſtellt, dem trüt fie. mit Energie und 
mit einer Oppoſition entgegen, die ſie zu einer politiſchen 
Macht erhebt, — zu einer Macht, mit der man ſich be⸗ 
eilt, Bündniſſe zu ſchließen, ſobald man ſelber politiſche 
Schwäche fühlt. 0 

Wir wollen nicht weit in die Geſchichte zurückgehen, 
um dies zu beweiſen; nur was das lebende Geſchlecht 
ſelbſt noch geſehen, wollen wir in, Erinnerung rufen, um 
die politiſche Ohnmacht der proteſtantiſchen, die politiſche 
Macht der katholiſchen Kirche zu zeigen. 


Wer erinnert ſich nicht der Energie, mit welcher die 


katholiſche Kirche der Regierung Friedrich Wilhelm III. 
entgegentrat, als er die Miſchehe von ſeinem ſtaatlichen 


Duldungsprinzip geordnet wiſſen wollte? Hier wurde 
ja nur die Duldung verlangt, die das Landesgeſetz ga⸗ 


die kalholiſche Kirche jede ver⸗ 

— Wie anders war das, was 
N, eiſtlichkeit von demſelben Monar⸗ 
chen in der Stiftung der untıten Kirche zugemuthet wurde. 
Wie wurde hier grade in das Gewiſſen der Gemeinden, 
in die herkömmliche Liturgie, in das Gebetbuch einge— 
griffen, und wie eifrig machte ſich die Kirche, freilich die 
„Landeskirche“, daran, ihre Dienſtunterwürfigkeit zu be⸗ 
zeigen, und den Widerſtand gegen den landesherrlichen 
Willen in Sachen der Rıligien grade vom Standpunkt 
der Religion aus niederzuwerfen! 1 3 

Wer dieſe beiden Thatſachen, die das gegenwärtige 

Geſchlecht ja ſelber mit erlebt hat, vergleicht, der wird, 
sgejehen von dem religiöſen Urtheil, die politiſche 
Selbſtſtändigkeit der katholiſchen, die politiſche Nichtig⸗ 
keit der proteſtantiſchen Kirche genugſam herausfühlen. 

Die unirte Kirche wurde ins Leben gerufen, — un⸗ 
ter dem Schutz der Geiſtlichkeit, ein Werk der Unduld⸗ 
ſamkeit; die Miſchehe, ein Werk der Duldung, wurde 
nicht durchgeſetzt, und Friedrich Wilhelm III. ſtarb dar⸗ 
über hin, und hinterließ dem Erben ſeiner Krone eine 
offene Wunde, die man nicht zu ſchließen und nicht zu 
heilen vermochte. . 

Eine Oppoſttion lebte auf am Rhein und im Po⸗ 
ſenſchen; eine polltiſche Oppoſttion, eine liberale — von 
wem angefacht und unterhalten? von der katholiſchen 
Geiſtlichkeit! — — 

Geſtehen wir es offen, die katholiſche Kirche war nie 
unſere Freundin, die Freundin der Freiheit; aber ſie 
wurde die Feindin unſeres Feindes, die Feindin des 
aufgeklärten Abſolutismus, und wir ließen uns dieſen 
Bundesgenoſſen gern gefallen. N 

Bald aber ſah die Regierung ein, daß dieſer Feind 
beſchwichtigt werden muß und man wird ſich jener Nach⸗ 
giebigkeit, jenes Kokettirens mit dem Katholieismus er⸗ 
innern, das weit abſtach gegen das frühere Benehmen, 
und mit dem man gar eifrig den „Kölner Dombau“ 
Fete Mode im proteſtantiſchen Berlin ſtempelte, dem 

lerus durch erweiterte Lehrfreiheit Vorſchub leiſtete und 
ſeinem Geſammtdrängen nach Macht durch Begünſtigun⸗ 
gen einzelner Stiftungen Befriedigung zu gewähren 
trachtete. 

Aber wie alles Halbe, wurde dadurch Niemand be⸗ 
friedigt. Die Proteſtanten, gerade in der Lehrfreiheit 
beſchränkt, ſahen mit Beſorgniß auf jene Koketterien, den 
Klerus befriedigten die Einzelzugeſtändniſſe nicht. 

Vom Rhein aus kam der Ruf nach Preßfreiheit; 
wer erhob ihn am eifrigſten? der kalholiſche Klerus; von 
dort her der Ruf nach Gleichberechtigung der Gonceflio- 
nen. Auch hier ſtand der Klerus voran und die Gebil— 
deten der Nation folgten dem Ruf aus innerer Liebe 
zur Freiheit. e 


die Eltern nach eigenem Be⸗ 
beſtimmen dürfen ; und 


Konnte man aber fo der Oppofition der einheitlichen 
politiſch mächtigen katholiſchen Kirche nicht Herr werden, 


fahrten einzuladen. 

Was lhat die proteſtantiſche Kirche nun? — Sie 
ſchwieg, ſie, die ewig dienſlfertige Magd des Staates 
mußte ja die Cenſur reſpeetiren, es war ja Eichhorns 
Kirche und Eichhorns Cenſur. — — Ronge mußie 
auftreten, ein katholiſcher prieſterlicher Inſurgent, er 
mußte in Sachſen ſeinen Brief an den Viſchof Arnoldi 
drucken laſſen — die Landeskirchliche Cenſur Härte es 
nicht geſtatiet — und nun waren mit einenr Male die 
Zungen gelöſt, der heilige Rock wurde von der öffent⸗ 
lichen Meinung gerichtet, der öffentlichen Meinung, je⸗ 
ner Macht, die ſonſt der katholiſche Klerus vortrefflich 
— ſich e die aber von der geeichhornten prote⸗ 
ſtantiſchen Landeskirche ſtets als „Pöbelgeſchwätz“ und 
„Aufklärung“ verdammt 8 geſchwas 

Der Deulſch-Katholicismus zündete in Deutſchland, 
und dies hätte wiederum ein Gegengewicht geben konnen; 
aber, wie es ſeit 10 Jahren oft der Fall war — was 
eine Kabinets-Ordre gab, wurde von Miniſterial⸗Reſerip⸗ 
ten wieder zurück genommen, und — „ das Recht der 
freien Entwicklung“, das die Kabinets⸗Ordre vom 30. 
April 1845 dem Deutſch-Katholicismus gewährte, wurde 
einige Wochen ſpäter durch Miniſterial-Reſeript vom 
17. Mai wieder vernichtet. — 

Wir können nicht die merkwürdige Geſchichte dieſer 
Zeit hier wieder ausſpinnen — genug, ſeit jener Zeit 
war die katholiſche Kirche ganz auf Seiten der politiſchen 
Oppoſition, Fe ſuchte ſich den Geiſt der politiſchen Frei⸗ 
heit, der offenbar gewaltig wurde, dienſtbar zu machen, 
um durch ihn zu ſteigen und ein Regierungsſyſtem zu 
ſtürzen, das es wagte, der Macht der katholiſchen Kirche 
Schranken zu ſetzen. 

Daher kam es, daß die März⸗Revolution die cvan⸗ 
geliſche Geiſtlichkeit total aus dem Sattel warf. Die Lan⸗ 
deskirche ſchwankte, als das Regierungsſoſtem erſchüttert 
wurde. Daher dies Weinen obrigkeitlicher Thränen der 
Geiſtlichkeit über den Leichen der Märzhelden. — Daher 
das Stimmen für alle Forderungen der Freiheit, ſo lange 
die Freiheit herrſchte. Daher auch das Hineinſtürzen in 
die Reaction, als die Reaction die Herrſchaft übernahm. 
Auf obrigkeitlichen Befehl geſchieht alles. 


Anders benahm ſich die katholiſche Kirche. Sie be⸗ 
hielt ihre politiſche Haltung. Sie erkämpfte ſich vor 
Allem ihre Freiheit und. Unabhängigkeit vom Staat. 
Sie ſicherte ſich ihr Vermögen. Sie erhob die Pius⸗ 
Vereine zu neuer politiſcher Macht und Bedeutung. Sie 
verweigerte Eide, die der Staat fordert und hat jle nur 
unter, wenn auch ſchweigendem, Vorbehalt geleiftet. Sie 

at gewonnen, und während die innere Miſſion, die 
wieder unbedingt in die Schutzhallen der bundes herrlichen 
Kirche einzieht, ihren Stolz in der Unterthanen⸗Demuth 
findet, erhebt ſich der Jeſultismus in ganz Deutſchland 
und reicht, eine anerkaunt berechtigte Macht durch 
die politiſche Freiheit geworden, der Reaction jetzt 
die Bruderhand gegen die Freiheit. 

Das iſt der Grund, warum die Reaction mit der ka⸗ 
tholiſchen Kirche jetzt Bünvniſſe schließt, und die prote- 
Rantiiche, die demülhige Dienerin hintenan ſetzt. 

Und das iſt der Grund, daß wir es nicht ſo ganz 
ohne Bedenken anſehen, daß die katholiſche Kirche ihre 
Macht, die ſie gewonnen durch die Freiheit, jetzt benutzt 
gegen die Freiheit! ! 


Berlin, den 8. September. 

+ Die General⸗Perſammlung der katholiſchen Pius⸗Ver⸗ 
eine wird wahrſcheinlich nicht in Berlin ſtattfinden; als 
Grund dafür iſt die Einſtimmigkeit anzuſehen, mit welcher die 
öffentliche Meinung — ſoweit ſolche überhaupt noch zum 
Ausdruck kommen kann — ſich biergegen ausgeſprochen hat. 
Der „katholiſche 8 — —.— rt Wor⸗ 
ten: teht ihrer Abhaltun, ich Seit der Behörden 
Hr RE 90 ſo EN Were andere 
Schwierigkeiten bail Aber nicht ſo leicht zu überwältigen ſein 
dürften. Namentlich tritt der Umſtand hindernd auf, daß die 
Abhaltung der genannten Generalverſammlung in Berlin von 
ſo vielen Seiten für eine Demonſtration gegen den Proteſtan⸗ 
tismus gehalten wird.“ . 5 

— Aus Frankfurt wird geſchrieben: Während unſere ganze 
Stadt von den Briefen alarmirt iſt, die der bekannte Zirn⸗ 
dorfer an die preußiſche Geſandtſchaft als Spion ſchrieb, 
kommt ein Brief von Wolfgang Menzel in Stuttgart 
an Hrn. v. Rochow zum Vorſchein, der hier von Hand zu 
Hand wandert. „Ich gehe nach Hohenzollern zur Huldigung,“ 
ſchreibt der Berfaſſer der Geſchichte der Deutſchen, „ich lege 
Ew. Exeellenz die dringende Bitte ans en mir bei Hrn. v. 
Manteuffel ein gnädiges Zeugnitß auszuftellen.“ W. Menzel 
beruft ſich auf die gewohnte Güte des Hen. v. Rochow, die er 
fh „unzurufen“ erlaube, und unterſchreibt ſich mit Anwün⸗ 
ſchung des „göttlichen Segens“ an Hrn. v. Nochow als Sr. 
Creellenz „unkerthänigen“ W. Menzel. Bekanntlich ſucht Men⸗ 
zel ſeit Jahren eine feſte preußiſche Auſtellung. 

Wie wir hören, ſollen die Zirndorfer'ſchen Briefe ſowie 
der des Hru. Menzel dadurch ins Publikum gekommen fein, 
daß Hr. General v. Roch ow dieſelben bei feiner Abreiſe von 
Frankfurt im Gaſthofe liegen ließ. 

— Die Aufhebung der Grundrechte iſt in Folge des Bun⸗ 
des⸗Beſchluſſes bereits in mehreren „Staaten“ zur Sprache 
gekommen. - 7 

— Geſtern Vormittag trafen hier mehrere hannsverſche 
Miniſter ein, um einen Vertrag zwiſchen Preußen und 
Hannover, betreffend die Vereinigung des Zollpereins 
mit dem Steuerverein, zu vollziehen. Der Akt der Vollziehung 
fand Nachmittags ſtatt, unter Vor behalt der Genehmigung der 


beiderfeitigen- Kammern und mit Feſtſtellung feiner Gültigkeit 
vom 1. Januar 1854 ab. ; E 

+ In der feiner Zeit fo viel verhandelten Bambergerſchen 
Stockmacher⸗ Angelegenheit hat nach der fo eben an den Vor⸗ 
ſtand der Drechsler⸗Innung ergangenen Entſcheidung der kö⸗ 
niglichen Regierung die Anſicht der Minoritat des Gewerberaths 
gelegt, Bambergers Geſchäft iſt demnach nicht für eine Fa⸗ 

rik, ſondern nur als Handwerk anerkannt und der weitere 
Betrieb unterſagt. Dies hat die Schließung des Geſchäfts zur 
Folge, wenn B. ſich nicht dazu bequemt, einen Handwerksmei⸗ 
ſter an die Spitze kreten zu laſſen und als deſſen ſtiller Theil⸗ 
nehmer oder Handlungsdiener darin fortzuarbeiten. Nur in 
dieſer einzigen Form iſt jetzt die Verbindung von Händlern mit 
Handwerkern möglich. l 

T Frl. Auguſte Schulze iſt von Königsberg, wo fie mit 
vielem Erfolge gaſtirte, hier wieder angelangt. Wie wir hö⸗ 
ren, hat ſich die beliebte Sängerin bereit erklärt, in ihr frühe⸗ 
ref Verhältniß zur Friebrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Bühne 
zurückzukehren. 8 

Hr. A. Bernſtein war, als zeitiger Redacteur dieſes 
Blattes, von den Polizeirichter in eine Geldſtrafe von 10 
Thlrn. genommen worden, weil ein Pflichteremplar fur die 
Polizei erſt nach Beginn der Verſendung der übrigen Erem⸗ 
plare hinterlegt fein ſollte; ferner war er zu 5 Thlr. ver⸗ 
urlheilt worden, weil er vor Antritt feiner Terminal Haft ein 
Pflichteremplar im Blankeft unterſchrieben hatte. Auf einge⸗ 
legte Appellation ſprach heute das Kammergericht in beiden 
Fallen den Angeklagten frei, indem es die Beſtimmungen des 
neuen Preßgeſeßes anwandte, nach welchen die Hinterlegung 
der Poliztiexemplare eine Pflicht des Verlegers, nicht aber des 
Redacteurs iſt. 

— Der Gewerberath hat auf feinen bekannten Antrag: die 
Regierung möge den Magiſtrat wegen Verleumdung der In⸗ 
nungen zur Verantwortung ziehen, von der Regierung einen 
Verweis erhalten; es iſt ihm zugleich die Berechtigung ab⸗ 
geſprechen worden, Akten des Magſſtrafs für feinen Geſchoſts⸗ 
bedarf zu fordern. 79 1 

Auf Befehl des Miniſteriums ſoll über die ſeit dem 9. 
März 1819 ſchon zu 21 verſchiedenen Malen von den hieſigen 
Handwerkskorporationen beantragte Errichtung eines Gewerbe⸗ 
gerichts nun noch das Gutachten des hieſigen Gewerberaths 
eingeholt werden. 

—. Die Treubundshäupter, welche wegen Beleidigung ihres 
ehemaligen Oberhauptes Graf Luckner zu Geldſtrafen verur⸗ 
theilt waren, find in 2. Inſtanz freigeſprochen worden. 

— Die Anzahl der fungen Leute, welche in dieſem Jahre 
von der hieſigen Kreis⸗Erſaß⸗Kommiſſton für Berlin zum Mi⸗ 
litärdienſt ausgehoben worden find, beträgt 1046. 

Fürſtenwalde, 4. Septbr. Die hieſige Schützengilde 
hat das Zöjührige Krönungefeſt des Kaiſers von Rußland durch 
eine Parade un) Bogelſchießen feſtlich begangen. Der Kaiſer 
iſt der hieſige diesjährige Schützenkönig. 

Kaſſel. Der „große“ Bundesrath des kurheſſiſchen Treu⸗ 
bundes, an deſſen Spitze der einſt wegen Fälſchung verur⸗ 
theilte Advocat, jetzt zum Amtmann beförderte Hr. Taſſius 
ſteht, dankt dem Kurfürften in einem Glückwunſch⸗Schreiben zu 
deſſen Geburtstage für die „rettenden Thaten.“ Als beſonders 
zudringlicher Schmeichler geberdet ſich im „Volksfreund“ ein 
gewiſſer Repoſitar Zick in Hanau, welcher ſchon früher ſich als 
Denuntiant verdient gemacht hat. Er beſingt im Namen der 
„Heſſiſchen Gauen“ „des beſten Herrſchers heitres Wiegenfeſt;“ 
er prelſet den Fürſten, daß er „nicht geſtrauchelt auf des ſtren⸗ 
gen Rechtes Bahn;“ er ſingt am Schluſſe: 

Echaben ſtehſt Du da in einer Zeit 
So arm an Helden und ſo reich an Thoren, 
Dies ſpricht des Weltgerichts Gerechtigkeit. 


Worms, 2. Sept. Gagern bat geſtern ſein Gut in 
Monsheim nebſt allem Zubehör verkauft, und will, wie man 
ſagt, auswandern. n ! 

Nürnberg, 4. Sept. Nachdem die Regierung gegen die 
hieſige freie Gemeinde mit Strenge aufgetreten, haben es die 
e Prediger derſelben für gut befunden, der Gemeinde Ab⸗ 
agebriefe zu ſchreiben und ihren Rücktritt zur proteſt. Kirche 
izu erklären. Die Art und Weiſe, wie dies geſchehen, erregte 
I dann Stadt Erbitterung und daher iſt es zu erklären, 
daß dem einen Herrn in der Nacht die Fenſter eingeworfen 
und das- Bildniß ih an einem Laternenpfahl aufgehängt 
wurde. Eine Unterſuchung iſt bereits eingeleitet. 

1 Auf) rrieden bei Ansbach beginnt am 6. Sept. eine, Mif: 
ſion, we 15 drei Jeſuiten aus Innsbruck halten werden. 

3 aſtatt, 3. Sept. Zwei an der Revolution betheiligte 
ieſige Bürger, denen der Reſt ihrer Strafzeit erlaſſen wurde, 
‚ind zu ibren Familien zurückgekehrt. . 
Freiburg, 4. Sept. Geſtern ſind 16 Sträflinge, bie we⸗ 
gen politiſe e zum Zuchthaus verurtheilt waren, 
zin Folge der Begnadigung aus dem Gefängniß entlaſſen wor⸗ 
denz heute werden wleder 14 entlaſſen. 1 
Wien, 3. Sept. Gegenwärtig hat wan ein ſchärferte 
8 an e auf die Literaten. Nachdem vorgeſtern eine Haus⸗ 
ſuchung 


hei einem Correſpondenten = ph Acne in 
tg.“ Statt gefunden hatte, war geſtern eine Unterſuchung in 
Se we Bine M. S. Saphir, der für heute 
eine Bor 1 5 erhielt. 
Paris, 5. Sept. Die ſogenannte Verſchwörung, welche 
die Polizei entdeckt haben will, iſt natürlich das Tagesgeſpräch, 
ſie wird aber Herrn Napoleon nicht viel helfen. 
Die I. pe e e e i des Berges hielt geſtern 
aus Furcht E Seh tung ihre Sitzung in einem der Büreaus 
der Natlonal⸗Verſgumlung, wurde aber vom General le Flo 
und einem der, Vice: Präfldenten herausgewieſen. 
aris, 6. September. Es haben abermals neue Ve haf⸗ 
aug ſtatigefunden. Von ſämmtlichen Generalräthen haben 
ſich 76 für Reviſton ausgeſprochen. (Tel. Dep.) 
Italien, Aus Mom, 28. Aug. wird der „Voſſ, Z.“ ger 
ſchricben: Wir erhielten heute abermals einen erſchreckenden 
Beweis von der Mahrigtel und Kedheit der Feinde der päpſt⸗ 
lichen Regierung gegen die amtlichen Vertreter ihrer Prinzi⸗ 
pien. Schon ſeit mehreren Tagen war das Publikum durch 
Eckenanſchlage auf die RA scene vorbereitet. Der Gene⸗ 
ralaſſeſſor der Polizei Dandini de Silva, über deſſen Leben 
darin gewürfelt war, ae Ehrenſache, die Warnungen und 
Mahnungen zu einer milderen Behandlung der politiſchen 
N verachten zu müſſen, doch zu ſeinem großen Scha⸗ 
den, Deun als er dieſen Morgen nach 7 Uhr feine Wohnung 
verließ, wurde er unweit des Teatro, Nletastasio von einem 
„Unbekannten angehalten, der ihm den Dolch bis ans Heft in 
we Si dannte. Unter Verfluchüngen und den Mordſtahl in 
der Wunde ſteck mn laſſend ergriff derſelbe dit Flucht und eut⸗ 
kam auch ohne weitere Fährlichleiten, Die ganze General⸗Po⸗ 
Ae, ieren 10 urch den Vorfall beunrühigt, am meiſten 
ihr Chef, der Prälat Ruſini. Die Augeklagten unferer, Pa⸗ 
trioten gegen Dandiul fallen allerdings bei der Partei ſchwer 
in die Waage. Er ſoll durch Ei erlichen Einfluß piele Ehen 
getrennt haben, deren eine Halfte ihm zu liberal dachte; Ver⸗ 
bannte von, Stan de, welche mit ihrem eigenen Fuhrwerk unter 
polizeilicher Bede N 


dung in die Heimath eniſendet zu fein wünſch⸗ 

ten, wurden auf ſeinen Befehl auf ſchlechten Karren gebunden 
Berlin, 

Verlag von Theodor Seymanx. 


transportigt, vorzüglich aber follen die Gefangenen durch feine 


Schuld härter behandelt werden, als die Hümanität erlaubt. 


Er empfing dieſen Mittag die Sterbeſaeramente, da die erhal: 
tene Wunde fein Leben bedroht. Der Präfident des Criminal⸗ 
gerichts des „heiligen Naths“ ſoll ebenfalls unter denen ſein, 
denen man den Tod geſchworen. Er denkt daran, ſich ſtill von 
Nom nach Neapel zu begeben. 

Seit dem Mordangriff auf Hrn. Evangeliſti haben zu Rom 
16 Ereigniſſe ähnlicher Art (der obige nicht mitgerechnet) ſtatt⸗ 
gefunden. Darunter waren 4 Grmordungen, 4 Brandſtiſtun⸗ 
gen, 5 Angriffe mit Steinen und 3 Angriffe mit Stöcken. Die 
Polizei iſt zwar thätig, aber die Hauptſchuldigen entgehen ihr. 


meraumwortlichet Rerafteur Hermann Holdheim in Berlin. 


Römiſcher Hippodrom. 
„Mittwoch, den 10. September 1851 
findet das dritte große olympiſche Wettrennen und Weitfahren 
ſtatt, wobei mehrere neue intereſſante Wettritte und Wettfahr⸗ 
ten ſtattſinden. Zum Schluß ein 
Brillantes Feuerwerk 

in Kettenmanier, wie es bei den Feſtlichkeiten in dem Mauſo⸗ 
leum des Auguſtus in Rom gegeben wird. 


Münchs Theater, Große Frankfurterſtr. 28. 
Dienſtag, 9.: Große Vorſtellung der Weitzmannſchen Ge⸗ 
ſellſchaft. Anf. 7 Uhr. Logen 2 Sgr., Parterre 1 Sgr. 
Im ſchönen Garten, Gr. Frakfurterſir. 87. Heute Dienſtag: 
Gr. Concert u. Schlacht⸗Muſik von Herrn Neinbold. Zum 


Abendeſſen Gänfebraten u. Aale. Anf. 6X Uhr. C. Oswaldt. 


Mittwoch, den 10. wird bei mir ein Schwein und mehrere 
Schinken ausgeſchoben. Brüning, an der Anhaltiſch. Giſenbahn. 


Im Eigarren Engros Ausverkauf 


Leipzigerſtr. 105. vis-à- vis d. Kriegsminiſterium, 
ſollen um endlich zu räumen, 250 Stück Hamburg. Cigarren 
A 2 Thaler,] 250 Bremer Cig. K 1 Thaler 12 Sgr., 250 
Stück Pfälzer Cigarren à 225 Sgr. verkauft werden, 100 
Stück Cigarren à 9 und 12 Sgr. ſind auch noch vorrätig. 

Reſter Cigarren Paquettabacke und Schnupf⸗ 
tabacke ſehr billig. 


Den Herren Schneider⸗Meiſtern 
empfehle ich mein reich ſortirtes Lager 
Schwarzer Camlotts 
von 5 Sgr. an ſteigend um 1 Sgr. bis zu 15 Sgr. mit 
dem Bemerken daß ich dieſelben Ellenweiſe eben ſo billig 
verkaufe wie Stück weiſe. Namentlich empfehle ich drei Sorten. 
a 8, 9 und 10 Silbergroſchen 
die ihrer fein. Qualität u. vielen Glanzesw. beſonders preis w. find, 
J. Singer, Schützenſtr. 62., Ecke der Markgrafenſtr. 
Die Handſchuhfabrik von Scherk, Spittelbrücke 17, empfiehlt 
zu Einſegnungen in großer Auswahl weiße, ſchwarze, ſo wie 
auch von anderen Farben Handſchuhe i Paar 5, 6, 7 Sgr. 
u. ſ. w., Waſchlederne & Paar 10 Sgr., Bucksking d Paar 
124 Sgr. Das Waſchen und Färben Än allen Farben beſorgt 
zu dem Preiſe à Paar 2 Sgr. 6 Pf. 
Die Handſchuhfabrik Spittelbrücke 17. 
1 Burſchen verl. Buchwald, Schneidermſtr., Friedrichstr. 199. 
Geübte Strohutnäherinnen w. verl, Kommandantenſir. 76. p. 


Nur gute u. ſanbere Schuhmachergeſellen finden, ge⸗ 
gen hohen Lohn dauernde Beſchäfligung, auch außerm Hauſe 
bei J. Weißlack, Spandauerſir. 17. 18 
Engl. l. gründl, W. Jsiſp. a. London, St. 75 gr. Franzöfiſcheſtr. . 

2 A. i. G. 
Druck von W. Vormetter in Berlin, 
Kommandantenftr. 7. 


